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Inferats, die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 


er Morgenausgahe 20 9 

en der Abende 

Stelle entsprechend höher, werden in der Expedition für die 
endausgabe bis 11 . — für die 
Worgenansgabe bis 5 Uhr 


„auf der letzten Seite 
0 „ an bevorzugter 


5 1890. 


achm. angenommen, 


Amtliches. 
Berlin, 27. Auguft. Der König hat dem außerordentlichen 
Geſandten und bevollmächtigten Minister v. Bergen zu Guatemala 
die Kammerherrnwürde verliehen und den Regierungs⸗Aſſeſſor 


v. Byla in Lötzen zum Landrath ernannt. 4 j 
De Landrath v. Byla 05 Landrathsamt im Kreiſe Lötzen 
übertragen worden. 


Politiſche Meberſicht. 

\ Poſen, 28. Auguſt. 
Die „Saale⸗Ztg.“ weiß von vertraulichen Einwir⸗ 
kungen zu berichten, durch welche der Fehde zwiſchen dem 
Fürſten Bismarck und dem Kaiſer geſteuert werden ſoll. 
Thatſächlich ſeien, ſeit der Fürſt in Kiſſingen weilt, hohe 
Perſönlichkeiten an ihn mit gewiſſen wohlgemeinten Rath⸗ 
ſchlägen herangetreten, welche letztere von ihm keineswegs 
ſchroff ablehnend beantwortet wurden. In Kiſſingen ſcheint 
der Fürſt ſolchen Beeinfluſſungen eher zugänglich zu ſein, als 
in Friedrichsruh, wo er ſie grundſätzlich zurückwies. Wie 
verſichert wird, ſtehe in dieſer Beziehung ein erfreulicher 
Umſchwung zu erwarten. Der Anſtoß dazu ſoll von einem 
befreundeten Hofe ausgegangen ſein. 


Obwohl von den Geſetzentwürfen, welche der Finanz⸗ 
miniſter Miquel vorbereitet, noch nichts Näheres bekannt iſt, 
wird in den „Hamb. Nachr.“ doch ſchon angekündigt, der 
Landtag werde ſich von vornherein darüber klar ſein müſſen, 
daß er „angeſichts eines derartigen Reformwerks“ entweder 
annehmen oder ablehnen müſſe, die prinzipielle Zuſtimmung 
zu dem Plane ſchließe eine Beſchränkung der Aktionsfreiheit 
inſofern in ſich, als darin zugleich die Zuſtimmung für die 
weſentlichen Glieder deſſelben enthalten ſei. Die Entſchließung 

arüber wird wohl in erſter Linie von dem Inhalte des 
Reformwerkes abhängig ſein. 
e Eiſenbahnminiſteriums wer⸗ 
p 3. in der nächſten Seſſion 
zugehen. Es wird, der „Magdeb. Ztg.“ zufolge, ein Geſetz 
entwurf über Ergänzung und Erweiterung der beſtehenden 
Eiſenbahnen durch Legung neuer Geleiſe, Herſtellung von 
Bahnhofseinrichtungen, Vermehrung des rollenden Materials 
vorbereitet; ebenſo wird eine Erweiterung des Netzes der Bah— 
nen untergeordneter Bedeutung geplant. Es ſollen in der 
erſten Hälfte des Oktober die betreffenden Arbeiten abgeſchloſ⸗ 
ſen werden. 


Ueber die Reichsfinanzlage hatte der Staatsſekretär 
Freiherr v. Maltzahn Beſprechungen mit den Finanzminiſtern 
Bayerns, Badens und Württembergs, da hierüber Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten beſtanden haben ſollen. Es dürfte in den 
fraglichen Konferenzen eine Verſtändigung dahin erfolgt ſein, 
daß die laufende Reichstagsſeſſion, deren Fortſetzung im No⸗ 
vember bevorſteht, mit Steuerfragen nicht befaßt werden 
wird. Daraus wäre dann zu ſchließen, daß die vorhandenen 
Deckungsmittel für die militäriſchen Ausgaben ausreichen oder, 
ſoweit dies nicht der Fall, zu einer Anleihe geſchritten wird. 


Die Pariſer Blätter führen eine lebhafte Polemik in 
Bezug auf das Verhalten des franzöſiſchen Geſchwaders 
beim Beſuch König Humberts in Spezzia. Die Mehr⸗ 
ch iſt der Anficht, daß die Regierung ſich um das feiner 

zeachtung würdige Geſchrei querköpfiger Chauviniſten gar 
nicht zu bekümmern brauche. Es wäre ein Akt der Unhöflich⸗ 
keit, wenn die Regierung den König von Italien nicht be⸗ 
grüßen ließe, und es hieße nur im Intereſſe Derjenigen 
handeln, die Frankreich für italienfeindlich halten, wenn dieſe 
einfache Courtoiſie unterbliebe. Es müſſe Alles geſchehen, um 
legliche Zweideutigkeit möglichſt zu beſeitigen. In politiſchen 

eiſen bedauert man es, daß italieniſche Blätter wie die „Ri⸗ 
Deng gewiſſen Artikeln einflußloſer franzöſiſcher Zeitungen, 
15 ſich bemühen, die Bedeutung des geplanten entgegenkom⸗ 
enden und freundſchaftlichen Begrüßungsaktes herabzuſetzen, 
ſt nur irgend welches Gewicht beilegen. Das Marinemini⸗ 
egi beabſichtigt, ſobald König Humbert ſich nach Spezzia 
9 ihn durch einige Panzerſchiffe begrüßen zu laſſen, die 
per Dulon aus unter dem Befehl des Vizeadmirals Du⸗ 
händi aufbrechen werden. Letzterer würde dem König ein eigen⸗ 
aden Schreiben des Präſidenten Carnot zu überreichen 
y Bord tur das Panzerſchiff „Formidable“, mit dem Admiral 
5 kom, würde in den italieniſchen Hafen einfahren; ſobald aber 
ze ſtalieniſchen Behörden auch die Einfahrt der übrigen fran⸗ 
zöſiſchen Panzerſchiffe wünschen ſollten, würden dieſe dem 
Wunſche Folge leiſten, einige Stunden lang an der italieni- 
ſchen ee verweilen und dann nach Toulon zurückkehren. 
Daſſelbe Ceremoniel, das bei dem Beſuche Carnots in Toulon 
beobachtet worden, ſoll auch in Spezzia zur Geltung kommen. 


* 
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Unter den regelmäßig wiederkehrenden Sommerbotſchaften 
hat neben dem Auftauchen der Seeſchlange, der Abſetzung oder 
Abdankung des Fürſten Ferdinand von Bulgarien in den letzten 
Jahren auch die Abreiſe des Papſtes von Rom eine 
feſte Stelle gefunden. Wenn der Monat Auguſt in das Land 
geht, iſt die aufregende Kunde unbedingt fällig. Einer von 
den Männern des vatikaniſchen Preßbureaus macht ſich als⸗ 
dann ganz ſicher das Vergnügen, die Mittheilung mit ernſter 
Miene einem eifrigen und ob der allgemeinen Dürre verzwei⸗ 
felten Berichterſtatter zuzuflüſtern. Der harmloſe Ketzer, der 
mit Vorliebe zu dieſer Offenbarung auserſehen wird, geräth 
in Aufregung und ſetzt ſeine Leſer in Bewegung, die klerikale 
Preſſe nimmt die Sache auf und bald hallt es nah und fern 
von der ſogenannten römiſchen Frage wider. So geſchah es 
in den vergangenen Jahren und ſo geſchieht es auch jetzt 
wieder, ſtreng nach der Regel. Es iſt dieſes Mal ein engli⸗ 
ſches Blatt, das die Nachricht in die Welt trägt, Rom ſei 
in Folge der religionsfeindlichen Politik, die der ſchlimme 
Crispi verfolge, für ſtrenge Chriſten einfach unbewohnbar ge⸗ 
worden, und der Papſt werde nun allen Ernſtes der gottloſen 
Stadt den Rücken kehren. Dann folgt eine Beſchreibung der 
Wirkungen, welche die Abweſenheit des päpſtlichen Hofes für 
die undankbaren Römer haben würde. Es wird dem Leſer 
ſchon dabei himmelangſt; die Pilgerzüge hören auf, die 
frommen Ariſtokraten weilen nicht mehr zur Winterszeit in 
Rom, die Stadt verödet, in den Höfen der großen Hotels 
wächſt das Gras, der römiſche Geſchäftsmann verkracht, Jam⸗ 
mer und Elend bricht über die nichtsnutzige Bevölkerung herein 
und im Nebelgrauen der Zukunft ſieht man, wie die Ver⸗ 
zweiflung das Volk nothwendig zur Eigenhilfe, zum Auf⸗ 
ſtande und zur Vertreibung Crispis und all' ſeiner Anhänger 
führt. In Italien, fo äußert ſich hierzu die „Köln. Ztg.“, 
ſehen ſich die Dinge ganz anders an. Wenn der Papſt wirk⸗ 
lich jemals ſich zu dem Entſchluſſe aufraffen ſollte, Rom zu 
verlaſſen, ſo würden ſeine eigenen treuen Anhänger in Rom 
jedenfalls am härteſten betroffen werden. Die eigentlichen 
a rg find ſchon feit ſehr langer Zeit nicht mehr die 

ſremdlinge, deren Beherbergung, Ernährung und Unterhaltung 
die Hauptnahrungsquelle der Bevölkerung Roms ausmacht. 
Die Maſſe der heutigen bemittelten Beſucher Roms ſind Leute, 
die zum Vergnügen nach Italien reiſen und in Rom längere 
oder kürzere Zeit verweilen, ob der heilige Stuhl dort ſeinen 
Sitz hat oder nicht. Für die Bedürfniſſe der eigentlichen 
Pilger beſteht ein förmlicher Zuſammenhang ſtreng päpſtlicher 
Geſchäftsleute, die gewöhnlich das Monopol der klerikalen Kund⸗ 
ſchaft beſitzen und nebenher auch noch von den reiſenden 
Ketzern und Sündern Nutzen zu ziehen wiſſen. Es iſt in 
den letzten zwanzig Jahren eine neue Geſellſchaft in ihre 
Rechte getreten und ein neuer Strom von Beſuchern in die 
Stadt geleitet worden, für den die Redensart „in Rom ge— 
weſen und den Papſt nicht geſehen“ ihre Ungeheuerlichkeit 
verloren hat. Der Glanz des päpſtlichen Hofes und die groß⸗ 
artigen Kirchenfeſte vermochten die muntern Frauen und Töch⸗ 
ter ſtrengläubiger Familien nicht über die Thatſache hinweg⸗ 
zutäuſchen, daß im Vatikan keine Hofbälle gegeben wurden 
und daß überhaupt das weibliche Element dort nur in be⸗ 
ſcheidener ſchwarzer Tracht und Spitzenſchleier geduldet war. 
Heute pilgert manche ſtrengkatholiſche Familie, die von der 
Nothwendigkeit der weltlichen Macht wie von einem Glau⸗ 
bensſatze überzeugt iſt, nach Rom, und wenn ſie lange genug 
dort verweilt hat, den Vatikan und ſeine Feſte auswendig 
kennt und im Stillen die Langeweile der klerikalen Geſellſchaft 
beklagt hat, ſo ſieht man wohl eines ſchönen Tages die Tochter 
unter dem Schutze des einen der beiden Eltern im Quirinal 
auf dem Hofball, während die oder der andere daheim bleibt 
und den alten Standpunkt ſowie die Beziehungen zum Va⸗ 
likan aufrecht zu erhalten trachtet. Unter ſolchen Umſtänden 
iſt der immer wieder von Ausländern gelegentlich empfohlene 
Plan, Rom und Italien durch den Abzug des Papſtes ſtrafen 
zu wollen, ein ganz verfehlter Gedanke, ein vollſtändiger Ana⸗ 
chronismus geworden. 

Wenn man dem Odeſſaer Korreſpondenten der Zeitung 
„Paris“ glauben darf, ſo haben die Engländer neuerdings 
eine Niederlage von einer Seite erlitten, von welcher fie die 
ſelbe wohl am wenigſten erwarteten. Die Sache iſt nämlich 
dieſe: Der Emir von Afghaniſtan, Abdurrahman Khan, 

at zum großen Erſtaunen der Engländer eine beſondere 
Selbſtändigkeit bewieſen, indem er eine Geſandtſchaft nach Ruß⸗ 
land anordnete, um über einen ruſſiſch⸗afghaniſchen Vertrag 
zu verhandeln. Der Emir iſt der aufdringlichen und anſpruchs⸗ 
vollen Vormundſchaft des Vizekönigs von Indien Lord Lands⸗ 
downe überdrüſſig geworden und er denkt ſich durch einen 
Staatsſtreich derſelben zu entledigen. Der Emir findet, daß 
es jetzt nach Vollendung der transkaspiſchen Bahn für ihn 


vortheilhafter iſt, ſich Rußland zu nähern. Früher, bevor 
dieſe Linie beſtand, war er genöthigt, ſich England unterzu⸗ 
ordnen. Jetzt, da er die Ruſſen zu Nachbarn hat, hofft er 
bei Konflikten mit den engliſchen Agenten an ihnen eine zu⸗ 
verläſſige Stütze zu finden. Auch findet dieſe Politik des 
Emirs ihre Erklärung in dem Wunſche, die um ſeinen Bruder, 
den Prinzen Johann, einen geſchworenen Feind der Engländer, 
ſich ſammelnde Oppoſition zu ſich hinüberzuziehen. Die 
Oppoſition gegen England iſt in Afghaniſtan beſonders da⸗ 
durch ſo ſtark geworden, daß die Engländer in Afghaniſtan 
Räuberbanden unterhalten, um in Ruſſiſch⸗Turkeſtan Unruhen 
zu erregen. Der Emir befahl ſeinen Truppen, dieſe Banden 
zu zerſtreuen, und das iſt geſchehen. Der Vizekönig in Kal⸗ 
kutta gerieth über dieſe Eigenmächtigkeit in ſchrecklichen Zorn 
und drohte dem Emir, daß er einen Nachfolger für ihn finden 
werde. Abdurrahman ſeinerſeits ſchwor, ſich wegen dieſer 
Behandlung zu rächen und ſo erfolgte die Annäherung an 
Rußland. 


Deutſchland. 


CI Berlin, 27. Auguſt. Die „N. A. Z.“ beſtreitet, 
daß der Zar im Herbſt den Beſuch des Kaiſers erwidern 
werde. Die bezügliche Nachricht war einer Reihe von aus⸗ 
wärtigen Blättern zugegangen, aus denen ſie erſt hierher 
gedrungen iſt. Der Urſprung der Meldung iſt hiernach 
allerdings nicht ganz klar; gleichwohl braucht ſie darum noch 
nicht falſch zu ſein, weil die „N. A. Z.“ ſie ableugnet. Dies 
Blatt hat mit den Reiſen des Zahren ſchon öfter Unglück 
gehabt, ſelbſtgewolltes allerdings. Denn obſchon die „N. A. Z.“ 
beiſpielsweiſe wußte, daß der alte Kaiſrr Wilhelm und der 
Zar ſich in Danzig treffen würden, beſtritt ſie damals doch 
dieſe Zuſammenkunft mit größter Hartnäckigkeit bis zum 
Vorabend der Begegnung, um nachher mit reizeneer Nouvetät 
Sade da 
Schulden kommen laſſen, daß ſie aber nicht anders habe 
handeln können. Vielleicht geht es diesmal ebenſo. Im 
Uebrigen ob der Zar den Beſuch des Kaiſers nun alsbald 
erwidert, oder ſpäter erſt, oder auch gar nicht, ſo wird die 
politiſche Lage von dieſer Aeußerlichkeit wohl nicht ſehr tief 
berührt werden. Die geringen poſitiven Ergebniſſe der 
Zuſammenkunft der vorigen Woche könnten durch eine erneute 
Begegnung ſchwerlich übertroffen werden. Das wichtigſte 
Reſultat der nunmehr abgeſchloſſenen Kaiſerreiſe liegt in der 
Erkenntniß, daß auch die beſten perſönlichen Beziehungen beider 
Herrſcher und der aufrichtige Wille, ſich friedlich und freund⸗ 
ſchaftlich zu einander zu ſtellen, nicht im Stande ſind, den 
Gang der Ereigniſſe, die ſich nach ihrem eigenen Schwergewicht 
entwickeln, weſentlich von ſeiner Bahn abzulenken. Es iſt gut 
und nützlich, daß die beiden Kaiſer und ihre Staats- 
männer ſich gegenſeitig davon haben überzeugen können, 
daß der ernſteſte Wille zur Erhaltung des Friedens vorhanden 
iſt und ſo lange als nur möglich maßgebend bleiben wird. 
Aber dieſe Ueberzeugung bleibt nach der Natur der Dinge eine 
akademiſche, ſolange nicht die Hinderniſſe hinweggeräumt ſind, 
die einer dauernden Bethätigung dieſer perſönlichen Friedens⸗ 
liebe entgegenſtehen. Grade in den Kommentaren der ruſſiſchen 
Blätter zur Kaiſerreiſe kommt zum ſprechenden Ausdruck, 
wie ſtark dieſe Hinderniſſe auf das größte perſönliche Wohl⸗ 
wollen und das redlichſte Streben gleichſam drücken. Bei 


einigen Blättern ſcheint dieſe Empfindung ſo überwältigend zu 


ſein, daß ſie ſich aus der troſtloſen Lage, in die die ruſſiſche 
Politik gerathen iſt, nur noch mit phantaſtiſchen Ausmalungen 
eines Zuſtandes heraus retten können, der ſo leicht nicht ein⸗ 
treten wird. So erfindet das leitende Moskauer Organ eine 
Unterhaltung eines ſeiner Petersburger Mitarbeiter mit einer 
Perſönlichkeit aus der Umgebung des Kaiſers Wilhelm. Wie 
ſchlecht das Blatt erfindet, geht ſchon daraus hervor, daß vom 
Fürſten Bismarck behauptet wird, er habe Rußland derart 
gehaßt, daß er entſchloſſen geweſen ſei, im geeigneten Moment 
mit Elſaß⸗Lothringen die Freundſchaft Frankreichs zu erkaufen. 
Jeder, der die Friedrichsruher Unterredungen des Fürſten Bis⸗ 
marck mit ruſſiſchen Korreſpondenten aufmerkſamer geleſen hat, 
wird ſofort den Eindruck haben, daß die Verhältniſſe hier 
vollkommen unrichtig dargeſtellt werden. Die erwähnte Mos⸗ 
kauer Zeitung läßt dann noch den deutſchen Kaiſer nach Ruß⸗ 
land gekommen fein „mit der vollſten Bereitwilligkeit, jedes 
Projekt Rußlands zu unterſtützen, deſſen Intereſſen mit den 
öſterreichiſchen in Einklang zu ſetzen vollkommen möglich ſei.“ 
Wir in Deutſchland wiſſen es beſſer, und wenn die Verein⸗ 
barung der ruſſiſchen und der öſterreichiſchen Intereſſen, zumal 
in der bulgariſchen Frage, ſo leicht wäre, dann würde ſie 
längſt zu Stande gekommen ſein. — — Wir haben bisher 
vermieden, uns über die Briefe der Kaiſerin Auguſta, die 


Sg; 


fie ſich zwar eine Täuſchung habe zu 2 
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um ein gut Stück journaliſtiſcher Ehre. 


> * 


die „Tägliche Rundſchau“ veröffentlichte, zu äußern. Wir 
* zugleich die Enthaltſamkeit geübt, aus kollegialiſchen 

ckſichten über die Bedenken zu ſchweigen, die uns beim ge⸗ 
naueren Leſen dieſer Briefe kamen. Nachdem aber jetzt eine 
hochoffiziöſe Notiz in der „N. A. Z.“ ſchwere Zweifel an der 
Echtheit dieſer Briefe ausſpricht, können wir nur dringend 
wünſchen, daß ſowohl die Zweifel des genannten Blattes, wie 


unſere eigenen Bedenken durch eine nähere Unterſuchung als S 


gegenſtandslos erwieſen würden. Denn es handelt ſich hier 
Wir werden auf die 
Angelegenheit noch zurückzukommen haben. 


— Ueber die Echtheit der kürzlich veröffentlichten 
Briefe der Kaiſerin Auguſta ſollen nach der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ an maßgebender Stelle (?) Zweifel herrſchen, das 
Blatt ſchreibt wörtlich: 

„Die öffentlichen Blätter haben in der letzten Zeit Auszüge 
aus Briefen der hochſeligen Kaiſerin Aug uſta an eine Frau 
von Schöning und eine Frau von Bonin veröffentlicht. Ueber die 
Echtheit dieſer Briefe herrſchen an maßgebender Stelle Zweifel, 
die jedoch noch beſonderer Prüfung bedürfen, ehe ſie als voll⸗ 
kommen gerechtfertigt bezeichnet werden können. Jedenfalls 
darf als feſtſtehend angeſehen werden, daß die hochſelige Kaiſerin 
in den ſiebenziger und achtziger Jahren niemals, und ſchwerlich je 
vorher mit einer Frau von Schoening oder einer Frau v. Bonin 
in eingehendem Briefwechſel geſtanden hat!“ Ein Dementi 
iſt das nicht; der Briefe, die veröffentlicht wurden, waren auch 

ar nicht ſo viele und umfangreiche; allerdings ſtanden ſie viel⸗ 
ach im Gegenſatze zu Bismarcks Politik und Auffaſſungen und 
mögen deshalb vielfach unbequem geworden ſein. Das einzige 
Schreiben der Kaiſerin, welches auch wir ganz veröffentlicht haben, 
bezeugte die Abneigung der hohen Frau gegen den Kultur- 
kampf, eine Abneigung, die auch ſonſt längſt bekannt war und 
auch in Thaten ſich geäußert hat, deren wir einige aufzählen 
könnten. Die Einkleidung aber, welche dieſer Abneigung in dem 
betreffenden Schreiben gegeben war, konnte uns ſogar nicht ein⸗ 
mal ganz gefallen, weil die Kaiſerin über einige uns ſehr unſym⸗ 
athiſche Männer zu günſtig urtheilte und von dem Konfeſſionellen 
in der Religion noch einigermaßen im Sinne des Indifferentismus 
ſprach, in welchem ſie in Weimar erzogen worden war und von 
welchem ſie ſich bekanntlich exit ſtufenweiſe zu poſitiveren Auf- 
aſſungen durchrang. Dieſe Dinge hindern aber nicht, daß wir in 
er Hauptſache auch an dieſem Schreiben der Kaiſerin uns erfreut 
haben wegen ihres Eintretens für Beendigung des Kulturkampſes 
und für Frieden unter den Konfeſſionen. 

— Die Verfügung des Sultans von Zanzibar 
gegen den Sklavenhandel hat folgenden Wortlaut: 

„Im Namen Gottes, des Gnädigen und e Ts . 

Das nachfolgende Dekret wird von Uns. Seyid Ali Bin Said, 
Sultan von Zanzibar, veröffentlicht und iſt bekannt zu machen, 
damit es von allen Unſeren Unterthanen in Unſerm Gebiet vom 
gegenwärtigen Tage an befolgt werde: 1. Ich beſtätige hierdurch 
alle früheren Dekrete und Anordnungen, welche von Unjeren Vor⸗ 
gängern gegen die Sklaverei und den Sklavenhandel erlaſſen ſind, 
und erkläre, daß, mögen dieſe Dekrete bis jetzt in Kraft geweſen 
ſein oder nicht, ſie in Zukunft für Uns und Unſere Unterthanen 
verbindlich ſein ſollen. 2. Wir erklären, daß unter den nach⸗ 
ſtehenden Bedingungen alle Sklaven, welche ſich bis heute im 
rechtmäßigen Beſitz Unſerer . befunden haben, ihren 
Eigenthümern nach wie vor verbleiben ſollen. Ihr Status ſoll 
unverändert bleiben. 3. Wir verbieten von heute ab unbedingt 
jeden Tauſch, Kauf und Verkauf von Sklaven, Hausſklaven oder 
anderen. Es darf kein Sklavenhandel irgend welcher Axt oder 
Gattung mehr ſtattfinden. Alle Häuſer, welche bisher von Sklaven⸗ 
händlern zum Zwecke des Handels mit Hausſklaven gehalten wur- 
den, ſollen für immer geſchloſſen werden und alle Perſonen, welche 
als Händler für den Tauſch oder Verkauf von Sklaven erfunden 
werden, ſollen ſtreng beſtraft und aus Unſerem Gebiet wage 
werden. Jeder Araber oder andere Unſerer Unterthanen, welcher 
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der anderen Sklaven erfunden wird, e beſtraft werden 
und zwar zur Verbannung und zum Verluſte aller ſeiner Sklaven. 
Alle Häuſer, in welchen in irgend einer Form Sklavenhandel be⸗ 
trieben wird, werden konfiszirt. 4. Sklaven find beim Tode ihrer 
Eigenthümer nur an die gefehlichen Kinder vererbbar. Hat der 
Eigenthümer ſolche Kinder nicht hinterlaſſen, ſo ſollen ſeine Sklaven 
bei dem Tode ihrer Eigenthümer ipso facto frei werden. 5. Jeder 
Araber oder andere Unſerer Unterthanen, welcher gewohnheits⸗ 
mäßig ſeine Sklaven mißhandelt oder im Beſitz von wunden 
klaven befunden wird, verfällt harter Beſtrafung und in flagran⸗ 
ten Fällen von Grauſamkeit dem Verluſte aller ſeiner Sklaven. 
6. Solche Unſerer Unterthanen, welche ſich mit Perſonen verhei⸗ 
rathen, die der britiſchen Rechtspflege unterworfen ſind, werden 
ebenſo wie diejenigen, welche aus ſolchen Ehen hervorgegangen 
ſind, hiermit für unfähig erklärt, Sklaven zu halten, und alle 
Sklaven derjenigen Unſerer Unterthanen, welche bereits in dieſer 
Weiſe verheirathet find, werden für frei erklärt. 7. Alle Unſere 
Unterthanen, welche früher ſelbſt Sklaven, durch britiſche Autori⸗ 
tät befreit worden ſind oder vorlängſt freigelaſſen ſind, werden 
ebenfalls für unfähig erklärt, Sklaven zu halten und alle Sklaven 
ſolcher Perſonen werden für frei erklärt. Alle Sklaven, welche 
nach Erſcheinen dieſes Dekrets gejebmäbig ihre Freiheit erlangen, 
ſollen für immer unfähig ſein, Sklaven zu halten, bei Androhung 
ſtrengſter Beſtrafung. 8. Jeder Sklave ſoll berechtigt ſein, zu 
jeder 4 ſeine Freiheit zu einem gerechten und angemeſ⸗ 
ſenen Preiſe zu erkaufen, welcher von Uns und Unſeren arabiſchen 
Unterthanen feſtgeſetzt wird. Das Kaufgeld ſoll von dem Sklaven 
ſeinem Eigenthümer vor einem Kadi bezahlt werden, welcher dem 
Sklaven eine en über ſeine Freiheit auszuſtellen hat 
und ſolche befreiten Sklaven werden unter Unſeren beſonderen 
Schutz gegen Mißhandlung geſtellt. Dieſer Schutz ſoll ebenſo auf 
alle Sklaven ausgedehnt werden, welche ihre Freiheit auf Grund 
einer der in dieſem Dekret getroffenen Verfügungen erlangen. 
Vom Datum dieſes Dekrets ab hat jeder Sklave daſſelbe Recht 
wie alle Unſere Unterthanen, welche nicht Sklaven ſind, alle Be⸗ 
ſchwerden und Klagen vor Unſere Kadis zu bringen. 

Gegeben unter Unſerer Unterſchrift und Siegel am 
des El Hei 1307 zu Zanzibar (1. Auguſt 1890). 

Gez. Ali bin Said, 
Sultan von Zanzibar. 

— Zur Schulreformfrage haben neunundſechzig Pro⸗ 
feſſoren und Dozenten der Univerſität Halle, die große 
Mehrheit des dortigen Lehrkörpers, nachſtehende Aeußerung 
an den Kultusminiſter gelangen laſſen: 

„Die bevorſtehenden Berathungen über Reform unſeres höheren 
Unterrichtsweſens, nicht minder die ſtarke Bewegung und Ver⸗ 
wirrung, in welcher ſich die öffentliche Meinung über dieſe Reform 
befindet, drängen die n unterzeichneten Lehrer der Uni⸗ 
verſität Halle dazu, ihren Ueberzeugungen in zwei für unſere 
Univerſitätsſtudien entſcheidenden Punkten Ew. Exzellenz gegenüber 
Ausdruck zu geben. 1) Die Idee unſerer deutſchen Hochſchule als 
universitas literarum, die Idee einer bei allem Auseinandergehen 
der Fachſtudien gleichartigen und einheitlich fundamentirten Bil⸗ 
dungsſchule erfordert durchaus eine einheitliche Vorbildung. Würde 
dieſer ſchon nicht mehr ganz gewahrte Grundſatz, anſtatt wieder 
ſtrenger feſtgehalten zu werden, noch weiter durchbrochen, dann 
würden unſere Studirenden fortan in zweierlei Bildungsklaſſen 
zerfallen, für welche ein einheitlicher Unterricht nicht mehr möglich 
wäre. 2) Jene einheitliche Vorbildung, auf welcher unſere Uni⸗ 
verſitätsſtudien ruhen, kann nux die hiſtoriſch⸗klaſſiſche ſein, wie 
das humaniſtiſche Gymnaſium fie gewährt. Die moderne Bildung 
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befähigt. Darum würde jede Beeinträchtigung des Charakters 
unſerer Gymnaſien als der ſpezifiſchen Träger dieſer hiſtoriſch⸗ 
klaſſiſchen Vorbildung, jede weſentliche Verkürzung der klaſſiſchen 
und hiſtoriſchen n Gunſten moderner und realiſti⸗ 
ſcher auf unſere Univerſitätsſtudien und damit auf das geiſtige 
Geſammtleben unſeres Volkes von unheilvollem Einfluſſe ſein. 
Indem wir uns in der Ausſprache dieſer Ueberzeugungen gefliſſent⸗ 
bo auf die uns unmittelbar berührenden Anliegen beſchränken. 
hoffen wir für dieſelbe bei den bevorſtehenden Berathungen um ſo 
mehr auf geneigtes Gehör.“ 

— Im Hinblick auf die in Preußen ſtattfindenden Er⸗ 
örterungen über die Reform der direkten Steuern ſchreibt 
die „Dresd. Ztg.“ über die ſächſiſchen Einrichtungen: 

Es ſcheint, als ſei man in Preußen vielfach mit dem Ein⸗ 
kommenſteuergeſetze für das Königreich Sachſen vom 2. Juli 1878 
unbekannt. ährend im preußiſchen Staate Niemand verpflichtet 
iſt, der Steuerbehörde Angaben über ſein Einkommen zu machen, 
hat nach dem ſächſiſchen Geſetze die Gemeinde alle Bürger, deren 
Einkommen 1500 Mark oder mehr beträgt, zur ſchriftlichen Dekla⸗ 
ration deſſelben aufzufordern und über das Einkommen derjenigen 
Perſonen, welche weniger als ſechzehnhundert Mark haben, wird 
die Steuerbehörde theils durch die Beamtenliſten, theils dadurch 
ziemlich vollſtändig unterrichtet, daß ihr Jeder, der für ſeinen 
Haushalt oder ſeinen Beruf andere Perſonen gegen Gehalt oder 
Lohn dauernd beſchäftigt, über das von ihm herrührende Ein⸗ 
kommen dieſer Perſonen Auskunft ertheilen muß. Bei einem Ein⸗ 
kommen, deſſen Betrag nur durch Schätzung zu ermitteln iſt, ſind 
in der Deklaration die zur Schätzung erforderlichen Unterlagen an⸗ 
zugeben. Der Bezirksſteuerinſpektor, welchem die Leitung 
und Beaufſichtigung des Einſchätzungsgeſchäftes obliegt, ſowie die 
Einſchätzungskommiſſion iſt berechtigt, von Jedermann Auskunft 
über deſſen Erwerbs- oder Vermögensverhältniſſe zu fordern, und 
die Verweigerung der Auskunft hat den Verluſt des Reklamations⸗ 
rechtes gegen die von der Kommiſſion in dieſem Falle bewirkte 
ätzung zur Folge. Wer wiſſentlich falſche Einkommensangaben 
macht, hat eine Geldſtrafe bis zum Zehnfachen des hinterzogenen 
Betrages verwirkt. Fahrläſſig unrichtige Angaben ſind mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 100 Mark bedroht. In der Einſchätzungskommiſſion 
führt der Bezirksſteuerinſpektor den Vorſitz und je ein Mitglied 
derſelben ernennt der Bezirksausſchuß. 


— Um endliche Beſeitigung des Schweineeinfuhrver⸗ 
bots ſind aus Oberſchleſien in der letzten Zeit, wie ſchon mit⸗ 
getheilt, erneute dringende Bittſchriften an das Miniſterium 
unter Ankündigung bevorſtehender unmittelbarer Geſuche an den 
Kaiſer gelangt. Es wird in den erſtgedachten Geſuchen dargethan. 
daß die Gründe des Einfuhrverbots aus Rußland nicht mehr auf⸗ 
recht zu erhalten jeien, und daß die Vertheuerung der Fleiſchpreiſe 
zu einer wahrhaften Kalamität führen müſſe. Die bisherigen Er⸗ 
leichterungen ſind in keiner Weiſe ausreichend geweſen, die Fleiſch⸗ 
theuerung zu verhindern. So konſtatirt der „Oberſchleſiſche An⸗ 
zeiger“, daß in Oppeln das Schweinefleiſch vor der Grenzſperre 
35 bis 38 Pfg. pro Pfund koſtet, jetzt koſtet es 70 Pfg., das Rind⸗ 
fleiſch, das mit 30 Pfg. bezahlt wurde, muß jetzt mit 60 bis 70 Pfg. 
vergütet werden. Die Preiſe haben ſich ſonach verdoppelt. 
Das Rind muß aber von den Oppelner Fleiſchern im Einkauf 
mit 35 bis 40 Mark pro Zentner Lebendgewicht bezahlt werden, 
das ergiebt pro Pfund Schlachtgewicht 70 bis 80 Pfg., giebt uns 
alſo die Gewähr für eine noch weitere Steigerung des Vertaufs⸗ 
preiſes: denn auf die Dauer kann doch kein Fleiſcher ſein Ge⸗ 
werbe mit direktem Schaden betreiben. An dieſe ſehr lehrreiche 


und Wiſſenſchaft hat, und zwar in allen ihren Fächern, ſeit den Thatſache knüpft der „Oberſchl. Anz.“ fol 8 
frühe a 15 5 des Mittelalters an das Alterthum angeknüpft, und Bemerkung: „Wir befinden — el mente! . 
inſonderheit die Kulturentwickelung der letzten vier Jahrhunderte] der Stein rollt und er reißt uns nach und nach. wie d 2 


iſt aus dem Humanismus, aus der Beſchäftigung mit dem klaſſi⸗ 
ſchen Alterthum exwachſen: ſie läßt ſich ohne die unausbleibliche 
11 der Verflachung von dieſer ihrer Wurzel nicht löſen. Die 
iſtoriſch⸗klaſſiſche Vorbildung allein läßt den Einzelnen den Bil⸗ 
dungsgang der Menſchheit nacherleben und gewährt ihm — Maß 
abgesehen von den für verſchiedene Fächer in verſchiedenem Maße 
nöthigen poſitiven Vorkenntniſſe — diejenige idealiſtiſche und metho⸗ 
diſche Schulung, welche zur eigenthümlich wiſſenſchaftlichen Geiſtes⸗ 
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ball zu einer Lawine heranwächſt, immer mehr mit ſich fort. Die 


Situation iſt ernſter, als man ſich in leitenden Kreiſen eingeſtehen 
will.“ Das Blatt fordert deshalb dringend eine Freigabe der 
Weheinfuhr, da man unmöglich „der Landwirthſchaft zu Liebe“ 
alle übrigen Erwerbs-, Beamten⸗, Berufs⸗ und Arbeiterkreiſe 
„dem unausbleiblichen Ruin“ überliefern könne; wenn aber die 
Grenze aus ſanitären Gründen noch immer nicht völlig geöffnet 
werden könne, ſo müßten wenigſtens unter allen Umſtänden die 


Ein ſoziales Zukunftsbild.“) 


Um die Mitte des Monats Juli des Jahres 18 . . war 
in den angeſehenſten Zeitungen Europas und Amerikas fol— 
gende Ankündigung zu leſen: 

„Internationale freie Geſellſchaft.“ 


Eine Anzahl von Männern aus allen Theilen der ziviliſirten 
Welt hat ſich zu dem Zwecke vereinigt, einen praktiſchen Verſuch 
zur Löſung des ſozialen Problems ins Werk zu ſetzen. Dieſe Löſung 
ſuchen und finden dieſelben in der Schaffung eines Gemeinweſens 
auf Grundlage vollkommenſter Freiheit und wirthſchaftlicher Ge⸗ 
rechtigkeit zugleich, d. i. eines ſolchen, welches, bei unbedingter 
Wahrung des individuellen Selbſtbeſtimmungsrechtes, jedem Arbei⸗ 
tenden den ganzen und ungeſchmälerten Genuß der Früchte ſeiner 
eigenen Arbeit gewährleiſtet. z 

Zum Zwecke der Gründung eines ſolchen Gemeinweſens joll 
auf bisher herrenloſem aber fruchtbarem und zur Beſiedelung wohl 
geeignetem Gebiete ein größerer Landſtrich beſetzt werden. Auf 
dieſem ihrem Gebiete wird die freie Geſellſchaft keinerlei Eigenthum 
an Grund und Boden anerkennen, ebenſo wenig dasjenige eines 
Einzelnen, als ein ſolches der Geſammtheit. 

Behufs Bearbeitung des Bodens, wie überhaupt zum Zwecke 
jeglicher Produktion, werden ſich Aſſociationen bilden, deren jede 
ich nach eigenem Gutdünken ſelber verwalten und den Ertrag ihrer 

roduktion unter ihre eigenen Mitglieder je nach deren Leiſtung 
vertheilen wird. Jedermann hat das Recht, ſich einer beliebigen 
a u anzuſchließen und dieſelbe nach freier Willkür zu ver⸗ 
aſſen. N 

Die Arbeitskapitalien werden den Produzenten zinslos von 
Geſellſchaftswegen zur Verfügung geſtellt, müſſen jedoch von den⸗ 
ſelben zurückerſtattet werden. — Arbeitsunfähige und Frauen haben 
das Recht auf auskömmlichen Unterhalt von Geſellſchaftswegen. — 
Die zu obigen Zwecken, ſowie zu ſonſtigen gemeinnützigen Aus⸗ 
gaben erforderlichen Geldmittel werden durch eine auf das Rein⸗ 
einkommen jeglicher Produktion gelegte Abgabe beſchafft. Y 

„Die Internationale freie Geſellſchaſt verfügt derzeit ſchon über 

eine Mitgliederzahl und über Kapitalien, die zur Durchführung 
ihres Planes — wenn auch nur in beſcheidenem Maßſtabe — aus⸗ 
reichen. Da ſie jedoch einerſeits der Anſicht iſt, daß der Erfolg 
ihres Verſuches deſto ſicherer und 9 ausfallen muß, 
mit je größeren Mitteln derſelbe ins Werk geſetzt wird, andererſeits 
etwaigen Geſinnungsgenoſſen Gelegenheit geboten werden ſoll, ſich 
an dem Unternehmen 7 betbelligen, jo tritt ſie hiermit vor die 
Oeffentlichkeit und giebt bekannt, daß Anfragen oder Mittheilungen, 
welcher Art immer, an das Bureau der Geſellſchaft: Haag, Bold: 
Straße 57, zu richten find. Auch wird die Internationale freie Ge⸗ 
ellſchaft am 20. Oktober l. J. im Haag eine öffentliche Verſamm⸗ 
— — — — 
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angriffn ahme des Werkes gefaßt werden ſollen. 
Für den geſchäftsführenden Ausſchuß der 
Internationalen freien Geſellſchaft. 
Karl Strahl. 
Haag, im Juli 18 ..“ 

Die Folge dieſer Bekanntmachung war, daß am 20. Okto⸗ 
ber der 2000 Perſonen faſſende Verſammlungsſaal im Haag 
bis in den letzten Winlel gefüllt war, daß ſich eine alle Er- 
wartungen überſteigende Zahl neuer Mitglieder gemeldet und 
daß die gezeichneten Beiträge eine ungeahnte Höhe erreicht 
hatten. Der Vorſitzende ſtellte feſt, daß die Geſellſchaft nun⸗ 
mehr aus 5650 Mitgliedern beſtand und das Vermögen 
205 620 Pfd. Sterling betrug. Dr. Strahl entwickelte dann 
das Programm der Geſellſchaft, welche durch das in der An- 
kündigung erwähnte und von ihr zu gründende Gemeinweſen 
beabſichtige, Armuth und Elend an der Wurzel zu faſſen und 
mit dieſen zugleich auch all jenen Jammer und die Reihe 
von Laſtern zu vernichten, die als Folgemittel des Elends 
anzuſehen ſind. Als geeignetſten Landſtrich zum Zwecke der 
Gründung eines unabhängigen Gemeinweſens bezeichnete der 
Redner das äquatoriale Innerafrika und zwar zunächſt das 
Hochgebirge des Kenia. Um aber die neue Heimath zur Auf⸗ 
nahme eines viele Tauſende umfaſſenden Auswanderungs⸗ 
zuges aufzunehmen, ſei es durchaus nothwendig, eine Schaar 
erleſener Pfadfinder vorauszuſchicken. 

Die Mittheilungen des Vorſitzenden wurden mit unge⸗ 
heurem Jubel aufgenommen und dem Ausſchuſſe der Geſell⸗ 
ſchaft die nöthigen Vollmachten ertheilt. 

Als Leiter der Expedition wurden der Afrikareiſende Joh n⸗ 
ſton und der junge Ingenieur Henri Ney ernannt. Die Mit⸗ 
glieder der Expedition, welche aus den einzelnen Zweigvereinen 
ſorgfältig ausgewählt wurden, ſetzten ſich zuſammen aus 
4 Mauneeſcen 3 Aerzten, 8 Ingenieuren, 4 Vertretern anderer 
techniſcher Wiſſenszweige, 6 theoretiſch geſchulten Land⸗ und 
Forſtwirthen, 30 Gewerbetreibenden, 45 trefflichen Schützen und 
100 anderen Männern, insgeſammt alſo 200 Mann. Von 
Zanzibar aus brach die Expedition, welche mit Waffen, 
worunter auch 4 leichte Gebirgskanonen, mit Lebensmitteln 
und Getränken, mit Reiſegeräthen, Sämereien, Werkzeugen, 
Maſchinenbeſtandtheilen, Tauſchwaaren, Geſchenken u. ſ. w. 
ausgerüftet war, in das Innere auf. Außerdem führte die⸗ 


mele und 32 Hunde mit ſich. 

Bei der trefflichen Führung durch Johnſton, der es 
namentlich verſtand, die Negerſtämme, deren Gebiete durch⸗ 
zogen werden mußten, als Freunde zu gewinnen, erreichte 
die Expedition glücklich ihr Ziel und wählte ein paradieſiſches 
Thal am Keniagebirge, welches ſie Eden nannten, für ihre 
Anſiedelung. Man ſchritt an die Vermeſſung und Abſteckung 
der hier zu erbauenden Stadt, für welche 25 000 Familien⸗ 
häuſer, jedes mit einem Garten, in Ausſicht genommen wur⸗ 
den. Ferner wurden 1000 Hektare als vorläufiger Acker⸗ 
rund ausgeſucht. Man errichtete eine Sägemühle, baute 
Brücken, beſchaffte das für den Ackerbau nöthige Zugvieh, be⸗ 
ſorgte die erforderlichen Kulturarbeiten und ſchuf unter der 
Leitung der Ingenieure eine bequeme Etappenſtraße zur Sicher⸗ 
ſtellung und Erleichterung des Verkehrs mit der Küſte. Die 
arbeitsfreien Stunden wurden mit Muſik, Jagd und ſonſtigen 
Beluſtigungen ausgefüllt. Schon nach einem Vierteljahr war 
alles für die Aufnahme der vom Ausſchuß ſignaliſirten 
20 000 Mitglieder der Geſellſchaft (auf dieſe Zahl war die⸗ 
ſelbe inzwiſchen angewachſen) vorbereitet. Mit den erſten An⸗ 
kömmlingen traf auch der Vorſitzende der Geſellſchaft, Dr. 
Strahl, ein, welcher die Anſiedelung „Freiland“ nannte. 

Die 15 Mitglieder des dirigirenden Ausſchuſſes vertheil⸗ 
ten ſich derartig, daß 12 von ihnen in Freiland und je einer 
in London, Trieſt und Mombas thätig war. Das Amt der 
Letzteren war die Aufnahme neuer Mitglieder, die Einkaſſirung 
und proviſoriſche Verwaltung der einfließenden Gelder und die 
Ueberwachung der Auswanderungen nach Freiland, welche ver⸗ 
mittels von der Geſellſchaft angekaufter Dampfſchiffe vollkom⸗ 
men unentgeltlich bewerkſtelligt wurden. Jeder, der ſich darum 
bewarb, wurde angenommen, mit Ausnahme rückfälliger Ver⸗ 
brecher und des Leſens und Schreibens Unkundiger; erſtere 
Einſchränkung, weil man es für den Anfang vermeiden wollte, 
von ſchlimmen Elementen überſchwemmt zu werden; letztere, 
weil das abſolute, freie Selbſtbeſtimmungsrecht des Individuums 
auch auf dem Gebiete der Arbeit an die Stelle des Jahr⸗ 
tauſende hindurch geltenden Knechtſchaftsverhältniſſes geſetzt 
werden ſollte. Die Kenntniß der Schrift hielt man für aus⸗ 
ſchlaggebend für ein richtiges Urtheil darüber, was mit der 
emeinſam zu betreibenden Produktion erzielt werden ſoll und 
ann, und welche Eigenſchaften Diejenigen beſitzen müſſen, in 


908 Zölle auf geſchlachtetes Fleiſch zunächſt aufgehoben 

erden. 
— Auf Grund des $ 26 des Regulativs über Ausbildung, 
Brü Be Anſtellung 2 die unteren Stellen des Forſtdienſtes 
in dung mit dem Militärdienſt im Jägerkorps, vom 
1. Februar 1887, werden, einer Verfügung des Miniſters für 
Landwirthſchaft, Domänen und Forſten zufolge, bei den königlichen 
Regierungen zu Gumbinnen, Marienwerder, Potsdam, Frankfurt 
a. O., Stettin, Köslin, Stralſund, Poſen, Breslau, Magdeburg, 
Merſeburg, Schleswig, Lüneburg, Wiesbaden und Köln, ſowie im 
Bereiche der Hofkammer der königlichen Familiengüter neue Noti⸗ 
rungen forſtverſorgungsberechtigter Jäger der Klaſſe A. 
bis auf Weiteres dergeſtalt ausgeſchloſſen, daß bei den genann⸗ 
ten Behörden nur Meldungen ſolcher Jäger angenommen werden 
dürfen, welche zur Zeit der Ausſtellung des Forſtperſorgungsſcheins 
mindeſtens 2 Jahre im königlichen Forſtdienſte des Bezirks be⸗ 
ſchäftigt ſind. Die Zahl der Anwärter iſt gegenwärtig verhältniß⸗ 
mäßig am Günſtigſten in den Neceinden ue Hildesheim, 
— Osnabrück (inkluſive Aurich), Minden, Kaſſel, Danzig und 

romberg. 

Danzig, 27. Auguſt. Auch hier iſt der Verbrauch des 
Pferdefleiſches in ſtetiger Zunahme begriffen. Den zwei 
Schlächtern, welche ſich bisher mit dem Schlachten von Pferden 
befaßten, hat ſich in letzter Zeit 8 ein dritter zugeſellt und ſie alle 
erfreuen ſich einer ziemlich ausgebreiteten Kundſchaft. Die Preiſe 
für das gewöhnliche Pferdefleiſch betragen dur ſchnittlich 20 Pfg. 
für das Pfund; dagegen koſtet ein Filetſtück reſpektive Beefſteak⸗ 
fleiſch 23 Pfg. Für Wurſt und gehacktes Fleiſch ſchwankt der Preis 
zwiſchen 25 bis 35 Pfg. Hauptabgehmer ſind natürlich die ärmeren 
Leute, welche durch die übermäßig hohen Fleiſchpreiſe ge⸗ 
nöthigt werden, ſich dieſem Nahrungsmittel zuzuwenden. Doch hält 
es für die Pferdeſchlächter zur Zeit ſehr ſchwer, ſich mit dem nöthi⸗ 
gen Schlachtvieh zu verſehen, ja es ſoll ſogar ſchon vorgekommen 
ſein, daß ſie zeitweiſe wegen Mangels an Vorrath nicht im 
Stande geweſen ſind ihre Kundſchaft zu befriedigen. 


III allgemeiner Vereinstag der deutſchen 
Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften. 


(Original⸗Bericht der „Poſ. Zeitung.“) 
Freiburg i. Br., 25. Auguſt 1890. 
T. 

Der diesjährige allgemeine Vereinstag des von Schulze 
Delitzſch begründeten Genoſſenſchaftsverbandes iſt der erſte nach 
dem Inkrafttreten des neuen Genoſſenſchaftsgeſetzes vom 1. Mai 
1890. Dieſes hat die Stellung des Verbandes weſentlich geändert, 
indem ſeine Unterverbände, deren Zahl zuletzt 34 ausmachte, Unter⸗ 
verbände im Sinne des Geſetzes geworden ſind, indem ihnen auf ihren 
Antrag nach entſprechender Aenderung der Statuten das Recht 
zur Beſtellung des Neviſors für die alle 2 Jahre ſtattfindende 
Neviſion verliehen iſt. Nach dem vor einigen Tagen verſandten 
Jahresbericht des Anwalts, Reichstagsabgeordneten Schenck, für 
1879 — dem bekannten großen ſtatiſtiſchen Werke — beſtanden 
im Deutſchen Reiche Ende Mai 1890 6777 Genoſſenſchaften, 
darunter 3467 Kredit⸗Genoſſenſchaften, 2404 Genoſſenſchaften in 
einzelnen Gewerbszweigen (113 induſtrielle, 892 landwirthſchaftliche 
Rohſtoffgenoſſenſchaften, 270 Werkgenoſſenſchaften, 61 induſtrielle 
und 7 landwirthſchaftliche Magazingenoſſenſchaften, 140 induſtrielle 
und 833 landwirthſchaftliche Produktiv⸗Genoſſenſchaften.) 868 

nſum⸗Vereine, 38 Baugenoſſenſchaften. i 

Das neue Genoſſenſchaftsgeſetz hat neben den Genoſſenſchaften 
89 unbeſchränkter Haftpflicht noch Genoſſenſchaften mit beſchränkter 
Spricht und mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht zugelaſſen. 
Nach dem Jahresbericht befinden ſich unter den 6777 Genoſſen⸗ 
| alle Ru „u a ERROR SAGEN Ra 

| ind 1 i itgenoſſenſchaften, 7 enoſſen⸗ 
ſchaften in 5 e e 58 nſumvereine und 
7 Baugenoſſenſchaften). Es haben indeß die meiſten Konſum⸗ 
vereine die Umwandlung in Genoſſenſchaften mit beſchränkter Haft⸗ 
pflicht beſchloſſen. Der Jahresbericht des Anwalts führt 1336 Ge⸗ 
noſſenſchaften auf, die dem allgemeinen Verbande angehören. Von 


den übrigen Verbänden iſt jetzt der bedeutendſte die Vereinigung 
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mit 1155 Geuoſſe 
ſchaften in 18 Unterverbänden. g 

Nach der Organiſation des allgemeinen Verbandes 5 dem 
Anwalte, der die Geſchäfte deſſelben führt, der engere Ausf 
ur Seite, den die ſämmtlichen Verbandsdirektoren bilden. Dieſe 
Ben bereits am 23. und 24. Auguſt in langen Sitzungen ihre 
erathungen gehalten. Die Zahl der Unterperbände hat ſich ſeit 
dem vorigen Jahr um einen vermindert, ſie beträgt 33. Der 
band der landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaft der Provinzen Oſt⸗ 
und Weſtpreußen (landwirthſchaftliche Konſumvereine und Molkerei⸗ 
Genoſſenſchaften) hat ſeit ſeinem Beſtehen — 1876 — dem allge⸗ 
meinen Verbande angehört. Als die genoſſenſchaftliche Bewegung 
auch im übrigen Deutſchland bei den Landwirthen unter der aus⸗ 
gezeichneten Leitung des General-Sekretär Stöckel⸗Inſterburg mehr 
und mehr Eingang fand, hat er 1883 weſentlich dazu beigetragen, daß 
noch unter Schulze⸗Delitzſch Beirath „die Vereinigung der deutſchen 
landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften“ entitand, der er nun ebenfalls 
als Verband beitrat und damit ein Bindeglied für die beiden 
größten Genoſſenſchaftsverbände wurde. Die erhöhten Anſprüche, 
die das neue Geſetz an die Genoſſenſchaft ſtellt, nöthigten dieſen 
die alte Verbindung aufzugeben, da das Intereſſe ihrer Genoſſen⸗ 
ſchaften ſie der 1 Vereinigung zuwies. l . 

Der langjährige Vorſitzende des engeren Ausſchuſſes, Bürger⸗ 
meiſter Nizze⸗Ribnitz in Mecklenburg, Direktor des Verbandes 
der norddeutſchen Genoſſenſchaften (Mecklenburg und Neuvorpom⸗ 
mern) war diesmal verhindert zu kommen, ſtatt ſeiner leitete die 
Verhandlungen des engeren Ausſchuſſes der Se schen Bor- 
nitz⸗Illmenau, der Direktor des Verbandes der thüringiſchen Vor⸗ 
ſchußvereine. N 1 

Heute Abend fand nun in der großen Kunſt⸗ und Feſthalle die 
Vorverſammlung des Vereinstages ſtatt. Sie wurde von dem Vor⸗ 
ſitzenden des Freiburger Feſtkomites, dem Vorſtand der Freiburger 
Gewerbebank Fiſcher mit einer ſehr beifällig aufgenommenen Be⸗ 
grüßungsrede eröffnet. Die Vorverſammlung hat nur die Aufgabe, 
das Büreau für die Hauptverſammlungen zu wählen und die Tages⸗ 
ordnung der letztern feſtzuſetzen. Die Wahl des Büreaus ward 
auf Antrag des Verbandsdirektors Hopf-Inſterburg (oſt⸗ und 
weſtpreußiſche Genoſſenſchaft) durch Akklamation vorgenommen. 
Gewählt wurden zum Vorſitzenden Verbandsdirektor Juſtizrath 
Schwanitz⸗Illmenau (thüringiſche . zum erſten 
Stellvertreter Verbandsdirektor Pröbſt⸗München (bayeriſche Ge⸗ 
noſſenſchaft), zum zweiten Stellvertreter Verbandsdirektor Handels⸗ 
kammerpräſident A. Nölle-Lüdenſcheid (Rheiniſch⸗weſtfäliſche Kon⸗ 


ſumvereine und Produktiv⸗Genoſſenſchaften), zu Schriftführern Dr. 8 


Crüger⸗ Berlin lerſter Sekretär der Anwaltſchaft), Profeſſor 
Röſch, Referendar Berne, Verwalter Heizmann von hier. 

Die Tagesordnung der Hauptverſammlungen, die Reihenfolge 
der zur Verhandlung gelangenden Anträge wurde nach den Vor⸗ 
ſchlägen des Anwaltes Schenck und des engern Ausſchuſſes feſt⸗ 


geſetzt. 8 


Militärifdes. 

— Magdeburg, 26. Auauft. Panzerthürme.] In der 
vergangenen Woche wurde auf dem Schießplatze des Gruſonwerkes 
in Tangerhütte in Gegenwart einer Kommiſſion von belgiſchen 
Offizieren ein 2 fich di erprobt. Wie die „Magdeb. Ztg.“ mit⸗ 
theilt, handelte es ſich hierbei um die Prüfung eines ganz neuen 
Syſtems von Panzerthürmen, deſſen Brauchbarkeit von den Inge⸗ 
nieuren des Gruſonwerkes behauptet, von franzöſiſcher Seite aber 
beſtritten worden war. Das genannte Blatt berichtet darüber 
weiter: Die belgiſche Regierung hatte vor längerer Zeit für die 
Maasbefeſtigung Projekte von verſchiedenen Werken eingefordert, 
und zwar für Panzerthürme, bei welchen der Rücklauf der 15cm» 
Kanone volltändig aufgehoben jein ſoll. Da die franzöſiſchen 
Werke St. Chamond und Creuſot der Anſicht waren, daß eine 
ſolche Konſtruktion durch die gewaltigen Rückſtöße zerſtört werden 
würde, ſo war für ſie die Aufgabe dahin abgeändert worden, daß 
die Kanonen einen Rücklauf von etwa 250 mın haben dürften. Das 
Gruſonwerk dagegen hatte die gänzliche Aufhebung des Rücklaufs 
der Kanonen, welche ſehr weſentliche Vereinfachungen der Lafette 
geſtattet, für ausführbar erklärt, und die belgiſche Kommiſſion, 
welche unmittelbar vorher die Panzerthürme von St. Chamond 
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ſetzt und die an demſelben angebrachten Bremſen wirkten ſo vor⸗ 
züglich, daß der Thurm nich dann nicht aus der Richtung kam, 
wenn die beiden Geſchüͤtze nicht gleichzeitig abgefeuert wurden. Nach 
jeder größeren Reihe von Salven wurde der Thurm gedreht, um 
zu prüfen, ob auch der Drehmechanismus nicht durch das Schießen 
gelitten hätte. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Panzerthurm in etwa 
40 Sekunden eine volle Umdrehung machte und daß das Schießen 
gar keinen Einfluß auf den Mechanismus hatte. Die Kommiſſion 
war daher in der Lage, vor einem größeren Kreiſe von Zuhörern 
ihrer Befriedigung über den Ausfall der Verſuche Ausdruck geben 
zu können. Der General Wanters erklärte, daß durch dieſe Ver⸗ 
ſuche die Streitfrage, ob es konſtruktiv möglich ſei, den Rücklauf 
der Kanonen in einem Panzerthurm gänzlich aufzuheben, entſchie⸗ 
den ſei, und zwar in jeder Hinſicht zu Gunſten des von dem Gruſon⸗ 
werk ausgearbeiteten Projekts. Er könne die Ingenieure des 
Gruſonwerkes nur zu dieſer neuen Leiſtung beglückwünſchen und 
nehme keinen Anſtand, offen zu erklären, daß von den drei Panzer⸗ 
konſtruktionen, welche die Kommiſſion nach einander geprüft habe, 
den beiden franzöſiſchen und der deutſchen, die letztere ihren An⸗ 
forderungen am meiſten entſprochen habe, da der Verſuch die Vor⸗ 
züge, welche ſich aus der gänzlichen Aufhebung des Rücklaufs der 
Kanonen ergäben, deutlich habe erkennen laſſen. Er, der General, 
ſei hergekommen als Zweifler an dem neuen Syſtem und reiſe als 
wärmſter Vertheidiger deſſelben nach Belgien zurück. 


Vermiſchtes. 


7 Aus der Reichshauptſtadt. Ein eigenthümliches 
Renkontre haben am jüngſten Sonntag Berliner Turner mit 
Sonntagsjägern gehabt, das für letztere wohl noch ein 
empfindliches Nachſpiel haben dürfte. Eine Abtheilung jugend⸗ 
licher Turner aus Berlin marſchirte in der Frühe unter Leitung 
des ſtädtiſchen Turnwarts Weigand und ihrer Lehrer vom Dorfe 
Pauſin im Oſthavelländiſchen Kreiſe auf breitem Feldwege nach 
er allen Berlinern bekannten Königseiche bei Bieſelang. Plötzlich 
wurde die Ruhe, die ringsum lagerte, durch lebhaftes Flinten⸗ 
geknatter unterbrochen, überall ſtiegen Rauchwolken auf, und eine 
ganze Schaar Jäger wurde ſichtbar. Vier derſelben nahten ſich 
dem Feldwege, auf dem die Schülerſchaar, etwa 30 an der Zahl, 
marſchirte, und feuerten rückſichtslos auf ein nach dieſem Wege 
abſtreichendes Huhn ihre Flinten ab. Die böſen Folgen dieſer 
Leichtfertigkeit blieben nicht aus: einer der 988 wurde plötzlich 
von heftigem Schmerz ergriffen, und ſeine rechte Hand blutete 
ſtark. Mehrere Schrotkörner hatten ihn getroffen und nicht unerheb⸗ 
lich an der rechten Hand verletzt. Einem Schüler wurden die Bein⸗ 


kleider von Schrotkörnern durchlöchert, und es iſt ein Wunder, daß 


nicht noch größeres Unglück angerichtet wurde. Die Namen der 
Jäger wurden erſt nach einiger Mühe feſtgeſtellt, da ſie ſich ange⸗ 
ſichts des fließenden Blutes ſträubten, ihren Leichtſinn einzuge⸗ 
ſtehen. Es waren Ortsangehörige des Dorfes Pauſin und im 
Bureau des Amtsvorſtehers daſelbſt wurde der Vorfall amtlich zu 
Protokoll genommen, weil die Lehrer nicht auf den Vorſchlag ein⸗ 
gehen wollten, „die Sache mit Geld abzumachen“. Die An elegen- 
heit iſt der Staatsanwaltſchaft übergeben worden. — Ein Sicher⸗ 
heits-„Semmel-Automat“ iſt zur Ablöſung der Frühſtücks⸗ 
beutel, von einem Berliner Ingenieur erfunden und 
Bäckern bereits in Thätigkeit getreten. Der Automat beſteht aus 
einem ſtarken Blechkaſten, der mittelſt Vorhängeſchloſſes Abends 
jpät an der Thüre von außen befeſtigt wird, ohne daß deijen 
Deckel geſchloſſen werden kann. Sobald nun der Bäckerjunge 
Morgens die Semmeln in den Kaſten wirft und dann den Deckel 
zudrückt, wird der Verſchluß ſelbſtthätig bewirkt. und zwar dergeitalt, 
daß die Wiederöffnung nur möglich iſt, wenn der Kaſten ſelbſt von 


der Thüre losgeſchloſſen und abgenommen iſt. 


deren Hände die Wahrung dieſes gemeinſamen Intereſſes ge⸗ 
legt wird, denn das gedruckte Wort allein iſt es, welches den 
Menſchen und ſein Urtheil unabhängig macht von den zufälli- 
gen Einflüſſen der unmittelbaren Umgebung, ſeinen Verſtand 
der Belehrung erſt öffnet. 

Der Ausſchuß in Edenthal hielt nunmehr ſeine erſte 
Sitzung ab, um über die geeigneten Vollzugsmaßregeln zur 
Konſtituirung jener freien Aſſociationen ſchlüſſig zu werden, 
deren Sache von da ab die Produkten in Freiland ſein ſollte. 
Schrankenloſe Oeffentlichkeit, in Verbindung mit ebenſo ſchran⸗ 
kenloſer Freiheit der Bewegung war die Grundlage des Orga⸗ 
niſationsplanes. Jedermann in ganz Freiland mußte jederzeit 
wiſſen, nach welcherlei Produktion jeweilig der größere oder 
geringere Bedarf und in welchen Produktionszweigen jeweilig 
der größere oder geringere Ertrag vorhanden ſei. Ebenſo 
aber mußte Jedermann in Freiland jederzeit das Recht und 
die Macht haben, ſich — ſoweit ſeine Fähigkeiten und Fertig⸗ 
keiten reichen — den jeweilig rentabelſten Produktionszweigen 
zuzuwenden. 

Der Ausſchuß arbeitete zum Gebrauche der Aſſociationen 
ein Statut aus, deren leitende Prinzipien folgende waren: 
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kontrahirt geweſenen Darlehne nicht. Dieſer Haftbarkeit für die 
Schulden der Aſſoziation entſpricht im Aua der Auflöſung oder 
Liquidation der Anſpruch der haftenden Mitglieder an das vorhan⸗ 
dene Vermögen. — 7. Oberſte Behörde der Aſſoziation iſt die 
Generalverſammlung, in welcher jedes Mitglied das gleiche aktive 
und paſſive Wahlrecht ausübt. Die Generalverſammlung faßt 
ihre Beſchlüſſe mit einfacher Stimmenmehrheit; zu Statuten⸗ 
änderungen und zur Auflöſung und Liquidation der Aſſoziation 
iſt /, Majorität erforderlich. — 8. Die Generalverſammlung 
übt ihre Rechte entweder direkt als ſolche, oder durch ihre 
gewählten Funktionäre, die ihr jedoch verantwortlich ſind. — 
9. Die Leitung der geſellſchaftlichen Geſchäfte iſt einem Direktorium 
von x Mitgliedern übertragen, die von der Generalverſammlung 
auf x Jahre gewählt werden, deren Beſtallung jedoch jeder Zeit 
widerruflich iſt. Die untergeordneten Funktionäre der Geſellſchafts⸗ 
leitung werden von den Direktoren ernannt; doch geſchieht die Feſt⸗ 
ſtellung des Gehaltes dieſer Funktionäre — bemeſſen in Arbeits⸗ 
ſtunden — auf Vorſchlag der Direktoren durch die Generalver⸗ 
ſammlung. — 10. Die Generalverſammlung wählt jährlich einen 
Aufſichtsrath, der die Bücher, ſowie das Gebahren der Geſchäfts— 
leitung zu überwachen und darüber periodiſchen Bericht zu er⸗ 
ſtatten hat. 

In dieſem Statut iſt vom „Vermögen“ der Aſſoziationen 
nur für den Fall der Auflöſung der Aſſoziationen die Rede, 
weil ein ſolches Vermögen im gemeingebräuchlichen Sinne gar 
nicht exiſtirt. Die Mitglieder beſitzen allerdings das Nutz⸗ 
nießungsrecht der vorhandenen Produktivkapitalien; da ſie aber 
durch nichts anderes, als durch das Intereſſe am Ertrage 
ihrer Arbeit an die Aſſoziation gebunden ſein ſollen, ſo 
darf es Vermögensintereſſen bei den Aſſoziationen gar nicht 
geben, ſo lange dieſelben im Betriebe ſind. Ebenſo wird 
die Rückzahlung der dargeliehenen Produktivkapitalien von 
den Mitgliedern bloß in ihrer Eigenſchaft als Nutznießer 
der Produktionsmittel geleiſtet. Da die Kapitalrückzahlungen 
von den Erträgen in Abzug gebracht, dieſe aber je nach der 
Arbeitsleiſtung unter die Mitglieder vertheilt werden, ſo leiſtet 
eben auch jedes Mitglied Abzahlung je nach ſeiner Arbeits⸗ 
Dieſe Abzahlungen werden aber in letzter Linie 
eigentlich von den Verbrauchern der von den Aſſociationen er⸗ 
zeugten Güter getragen werden; ſie bilden einen Theil der 
Betriebskoſten und müſſen nothwendigerweiſe im Preiſe des 
Produkts Deckung finden. Daß dies auch überall vollkommen 
geſchehe, dafür ſorgt mit unfehlbarer Sicherheit die freie Be⸗ 
weglichkeit der Arbeitskräfte. Eine Produktion, bei welcher 
dieſe Abzahlungen im Preiſe der Erzeugniſſe nicht vollkommen 
Deckung gefunden hätten, wäre ſo lange von Arbeitskräften 


theilweiſe verlaſſen worden, bis das ſinkende Angebot die Preiſe 
entſprechend erhöht hätte. Iſt hinwieder die Abzahlung ge- 
leiſtet, ſo entfällt dieſer Beſtandtheil der Betriebskoſten; 
die betreffenden Geſellſchaftskapitalien können als amortiſirt 
angeſehen werden und nunmehr ſinken — wieder unter dem 
Einfluſſe der Freizügigkeit der Arbeitskräfte — die Preiſe des 
Produktes, ſo daß die Mitglieder der Aſſoziation ebenſowenig 
einen Sondervortheil aus der Benutzung laſtenloſer Kapitalien 
ziehen, als ſie früher einen Sondernachtheil aus der Abtragung 
dieſer Laſten hatten. Vortheil und Nachtheil vertheilt ſich — 
Dank der freien Bewe,s lichkeit der Arbeitskräfte — ſtets gleich⸗ 
mäßig auf die Geſammtheit aller Arbeitenden Freilands. 


Die Produktivkapitalien ſind alſo infolge dieſer einfach 
funktionirenden Einrichtung ſtreng genommen ebenſo herrenlos 
als der Boden; ſie gehören Jedermann und daher eigentlich 
Niemand. Die Gemeinſchaft der Produzenten giebt ſie her 
und benutzt ſie, beides genau nach Maßgabe der Arbeitsleiſtung 
jedes Einzelnen; und Zahlung für den gemachten Aufwand 
leiſtet die Gemeinſchaft aller Konſumenten, abermals ein Jeder 
genau nach Maßgabe ſeines Konſums. 

Daß mit der abſoluten Freizügigkeit der Arbeit weder 
beabſichtigt, noch jemals erreicht wurde, daß der Ertrag 
überall das abſolut gleiche Niveau einhielt, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Abgeſehen davon, daß ja die Ungleichheiten oft erſt 
nachträglich, bei Gelegenheit der Bilanzabſchlüſſe, ſich zeigen, 
alſo auch erſt nachträglich durch Zu- und Abfluß von Arbeits- 
kräften ausgeglichen werden können, giebt es eine nicht uner⸗ 
hebliche, dauernde, jeder Ausgleichung entrückte Verſchiedenheit 
der Gewinne, die in der Verſchiedenheit der mit den unter⸗ 
ſchiedlichen Arbeitszweigen verknüpften Anſtrengungen und Un⸗ 
annehmlichkeiten ihre naturgemäße Begründung hat. In 
Freiland aber müſſen, im Gegenſatz zur alten Welt, wo nur 
zu oft die Laſt der Arbeit in umgekehrtem Verhältniß ſteht 
zu ihrem Extrage, ſchwierige, läſtige, unangenehme Arbeiten 
ausnahmslos höheren Gewinn abwerfen, als die leichteren, 
angenehmeren — ſofern letztere keine beſonderen Fähigkeiten 
vorausſetzen — ſonſt würde man jene ſofort verlaſſen und 
ſich dieſen zuwenden. 

(Schluß folgt.) 


ei vielen 


S 


— 


= 


Ei —————— ——— WERE — 


F AoC = 


A Zn, Mi 
. 
D 


DEREN) Te Sr 
2 a 8 N 2 


1.101,40 Mark 


— „eri 55 * wer 


+ Heidelbeerjaft als Tinte. Durch die Zeitungen ging 
kürzlich eine Notiz, daß in Afrika eine Pflanze entdeckt worden iſt, 
deren Saft eine schreib ertige Tinte darſtellt. Zur Ehrenrettung 
der deutſchen Flora muß dem gegenüber geſagt ſein, daß auch in 
unſeren Wäldern eine Tinte ſchreibfertig an Sträuchern wächſt, 
die noch dazu vor allen anderen Tinten den era Kat, daß ſie 
ſelbſt genießbar iſt, was man doch bekanntlich bei anderen Tinten 
nicht einmal von allem damit Geſchriebenen ſagen kann. In ſol⸗ 
chen Maſſen erzeugen unſere Wälder dieſe Tinte, daß ganze chiffs⸗ 
ladungen davon zur Weinbereitung ausgeführt werden. Die Quelle 
dieſex natürlichen Tinte iſt die Heidelbeere. Eigenthümlich an dem 
als Tinte benutzten Heidelbeerſaft iſt, daß die Schrift mit dem 
rohen, unverdünnten Saft etwas heller erſcheint, als die mit dem 
durch Waſſer verdünnten und unter Zuckerzuſatz gekochten Saft 
(Heidelbeerſuppe). Die Heidelbeerſuppe iſt als Tinte vollſtändig 
brauchbar; ſie fließt leicht, mit röthlichem Schein und faſt ſchwarz 
aus der Feder, kopirt leicht ohne zu löſchen und wird von einem 
Jede Stunden langen Waſſerbade nicht weſentlich angegriffen. 


edenfalls wird ſich der Saft der Brombeeren, der ſauren Kirichen | Kopf 1—2 


und ähnlicher Früchte ganz ähnlich verhalten. 


Lokales. 
Poſen, den 28. Auguſt. 


u. Herr Polizei⸗Kommiſſarius Ventzki iſt mit der Wahr⸗ 
nehmung der Dienſtgeſchäfte des kürzlich erkrankten Polizei⸗In⸗ 
ſpektors Herrn Glaſemann betraut worden. Ä 

u. Verhaftungen. Geſtern Abend iſt ein an dem Fiſcherei⸗ 
platze wohnhafter Schneider in Haft genommen worden, weil der⸗ 
ſelbe ſeine Schwiegermutter, welche bei ihm wohnt, in Folge eines 
Streites mit einem Blechtopfe und anderem Küchengeſchirr am 
Kopfe nicht unerheblich verletzt hat. — In der vergangenen Nacht 
wurde in der Großen Gerberſtraße eine unverehelichte, unter ſitten⸗ 
polizeilicher Kontrolle ſtehende Frauensperſon verhaftet, weil die⸗ 
ſelbe dort den Nachtwächter wiederholt beſchimpft hat. Bei der 
Arretirung leistete ſie energiſchen Widerſtand. 5 

u., Diebſtähle. Einem in Jerſitz wohnhaften Maurer iſt 
am 25. d. Mts. aus ſeiner er geweſenen Wohnung und 
zwar aus einer, an einem Nagel an der Wand hängenden Weſte 
eine 75 Zylinder-Remontoiruhr mit der Fabriknummer 16 202 
im Werthe von ungefähr zwanzig Mark geſtohlen worden. Ein 
begründeter Verdacht gegen eine beſtimmte Perſon liegt zur Zeit 
noch nicht vor. — Geſtern ſind einem an der Mühlenſtraße wohn⸗ 
haften Gefreiten aus einem unverſchloſſen geweſenen Pferdeſtalle 
ein Paar neuer Kommißſtiefel, eine Flaſche Branntwein und ein 
Stück Kommißbrot entwendet worden. Auch in dieſem Falle iſt der 
Dieb noch nicht ermittelt. g 

* Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: zwei Bettler und 
zwei Schuhmacher wegen Obdachloſigkeit, — Siſtirt: ein Dreh⸗ 
orgelſpieler, weil er ſein Gewerbe ohne polizeiliche Genehmigung 
ausübte. — Gefunden: ein Armband in der Eichwaldſtraße. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 

* Gneſen, 27. Auguſt. [Ermittelter Diebſtahl. Ergän⸗ 
zung.] Am 16. d. M. wurde dem Gartenbeſitzer und Reſtaurateur 
Szymanski hierſelbſt aus ſeinem Schlafzimmer eine ſilberne 
Zylinderuhr nebſt goldener Kette geſtohlen. Es wurde alsbald 
ermittelt, daß zdie geſtohlenen Gegenſtände der Gaſtwirth Puſzka 
in Mnichowo für 3 Mark gekauft und daß die Uhr zum Uhr⸗ 


macher G. hierſelbſt zur Reparatur gebracht worden ſei. Am vers 


gangenen Sonntag wurden dieſe Werthſachen dem P. durch einen 
elbeamten abgenommen und iſt auch der Dieb, Schneider⸗ 
geſelle S. von hier, bereits verhaftet worden. — Zu dem kürzlich 
emeldeten Selbſtmorde erfährt die „G. Z.“ noch, daß der Mann, 
amens Roesler, von Berlin aus am 23. d. M. als Dispoſitions⸗ 


Urlauber zur 11. Kompagnie des hieſigen Infanterie-Regiments M 


eingezogen wurde. Schon am erſten Tage hatte er ſich ſtark 
berauſcht und wohl aus Furcht vor Strafe entfernte er ſich von 
der Kompagnie und ſuchte den Tod. 0 
Dr. Wollſtein, 27. Auguſt. [Kinderfeſt.] Der Feſtplatz 
des Kinderfeſtes, welches geſtern alle drei Konfeſſionen zuſammen 
feierten, wurde des unſicheren Wetters wegen noch in letzter 
Stunde vom Wäldchen „Adamsruh“ nach dem Schützenplatze 
verlegt. Bei fortwährendem 7 marſchirten die feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Kinder, denen die Zeidlerſche Muſikkapelle voranſchritt, 
unächſt vor das Rathhaus, wo Lehrer Becker eine Anſprache hielt. 
Auf dem Feſtplatze wurden, da das Wetter ſich inzwiſchen gebeſſert 
hatte, die verſchiedenſten Spiele und Luſtbarkeiten veranſtaltet. 
Ganz beſonderen Beifall fand der Reigentanz, welchen die Lehrer 
Tſchoko und Grundmann leiteten, die von den Allerkleinſten vor⸗ 
etragenen, vom Lehrer Härtel dirigirten Froſch⸗ und Häschen⸗ 
Sieber und die Geſangvorträge, welche Herr Niedenzu leitete, be⸗ 
ſonders die Solis der kleinen Fehr. Vor Schluß dankte Haupt⸗ 
lehrer Niedenzu den Schulvorſtehern und insbeſondere dem Kreis⸗ 
Schulinſpektor Dr. Kaute für Veranſtaltung des ſchönen Feſtes 
und toaſtete auf genannte Herren. Hierauf ergriff Dr. Kaute das 
Wort, dankte den Lehrern und deſſen Frauen und ſchloß mit einem 
Hoch auf den Kaiſer. Hierauf marſchirten die Kinder von einer 
roßen Menſchenmenge begleitet, nach dem Markte, wo nach Ab⸗ 
ingen des Chnrals „Nun danket Alle Gott“ die Kleinen entlaſſen 
wurden. 


Marktberichte. 


» Berlin, 27. Auguſt. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Be⸗ 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in 
der Zentral⸗Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Mäßige 
Selin ruhiges Geſchäft, Preiſe theilweiſe höher. Wild und 

eflügel. Zufuhr von Hoch- und Rehwild mäßig, Rebhühner 
ſtark zugeführt. Preiſe etwas zurückgegangen. Fiſche. Zufuhr, 
mit Ausnahme von lebenden Aalen, die reichlich am Markt waren, 
ungenügend. Lachs und Zander ſehr knapp. Preiſe durchſchnitt⸗ 
lich hoch, Geſchäft rege. Butter und Käſe. Unverändert, Preiſe 
ſeſt. Gemüſe, Obſt und Südfrüchte. Gurken vernachläſſigt. 
Blumenkohl trotz regen Geſchäfts wegen geringer Qualität billiger. 
Preißelbeeren nachgebend. Obſt unverändert. 

leiſch. Rindfleiſch Ia 60—64, IIa 55—59, IIIa 50—54, Kalb: 
fleiſch Ia 58—65, IIa 50—55, Hammelfleiſch Ia 60—68, 50—59, 
Schweinefleiſch 58—63, Bakonier do. — M., ruſſiſches do. — M., 
däniſches — M. per 50 Kilo. x 
eräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen —100 Mark, do. ohne Knochen 110 —120 Mark, Lachs⸗ 
Kanten 150—170 M., Speck, ger. 75 M., harte Schlackwurſt 
pe 


per 50 Kilo. 

Wild. Rothwild 0,32 —0,40, leichtes Damwild —, Rehwild 
Ia. do. 0,80 —0,90, IIa. do. —0,70 Wildſchweine M. 0,40 per 
½ Kg., Kaninchen per Stück — Pf. . 
Wildgeflügel. Wildenten per Stück — Pf., Krickenten —, 
r 60, Rebhühner, alte 0,60 —0,70 M., junge 0,80 bis 
1,10 M. per Stück. a 

Zahmes Lesen: lebend. Gänſe —— M., Enten 
de funge 0 10er eh hen Tanben 0350,43 M, Suchthührer 075 

. „ 1 „Tauben 0, } „Zuchthühner 0, 

bis 1,50 M. Perlhühner —2,0 M. per Stück. 


Ne 


W “ u, a 0 au u 


Schalthie re, lebende Hummern 50 Kilo — M., Krebſe 


große, 12 Ctm. u. mehr pr. Schock 9,40 M., do. mittelgroße 
200 95 do. kleine 10 Ctm. 1.85 M., do galiziſche, ar 


Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 105—108 M., IIa. 98 
bis 103 M., Holſteiner u. Mecklenburger Ia 102—106, do. IIa 98 —102 
M., ſchleſiſche, . und poſenſche Ia. 102—106 M., do. do. 
Ia. 95—102 M., geringere Hofbutter 88—93 M., Landbutter 78 
bis 83 M. Bolnlde 7080 M., Galizide — M. — Eier. 
ochprima Eier, 8 Proz. Rabatt, 3,05 M., Prima do. do. 295 M., 
Durchſchnittswaare do 2.90 M., Kalkeier — Mk. per Schock. 

Gemüſe. Kartoffeln, hieſige, neue, weiße per 50 Ltr. 1,75 bis 
2,25 M., do. Roſen per 50 Liter 1,25—1,50 M., Zwiebeln per 
50 Kilogr. hieſige 3,50 4,50 M., do. egyptiſche —,— M., Mohrrüben 
lange p. 50 Lit. 1,50, do. junge p. Bund 0,05—0,10 M., gr. Bohnen 
er 50 Lit. 1,0—2,0 M., Gurten Schlang.⸗ groß ver Stück 10—20 
Pf., Blumenkohl, Erfurter per 100 Kopf 15—18 M., Kohlrabi, 
junge per Schock 0,75—1,00 M., Ban inländiſch 100 
opf 1—2 M., Champignon per ½ ogr. 0,50 —9,70 M., 
Spinat per 50 Ltr. 0,60 —1,00 M., Schoten, pr. 50 Liter 5,00 
bis 6,00 Mk., Tepe per 50 Liter 2,00 2,0 Mark. 

Früchte. Tafeläpfel, per 50 Liter — M., Kochäpfel — M. 
Weinbirnen, Böhmiſche, p. 50 Ltr. 6—7 M., Eßbirnen p. Tiene — 
M., Kochbirnen — M., Tafelbirnen div. per 50 Ltr. — M., 

chen, ſaure per 50 Liter 10—12 Marl, Himbeeren, 
er ½% Kg. — Pf., Johannisbeeren, p. Tiene 1,50 Mark, 
laubeeren, per 50 Liter 6,008.00 Mt., Preißelbeeren per 50 
Liter 9,00 — 10,00 M. Zitronen, Meſſina (300) 3—30 M. 

St ä 


ettin, 27. Auguſt. (An der Börſe.) Wetter: Lei 
Temperatur + 16 Gr. Reaum., Barom. 28. Wind: } 
Weizen Ei, ee per 1000 Kilo loko 183—195 M. bez., 
per Auguſt 195 M. nom., per Auguſt⸗September 188 Mark nom., 
er September⸗Oktober 185,5—186 M. bez., per Oktober⸗Novem⸗ 
er 183 M. Gd., per November⸗Dezember 182 M. Br. u. Gd., 
per April⸗Mai 188 M. bez. — Roggen wenig verändert, per 1000 
Kilo loko 150—160 Mark bezahlt, feinſter — M. bez., per 
Auguſt 160,5 M. nom., per Auguſt⸗September 159 M. nom., per 


September⸗Oktober 159,5 — 158,75 M. bez., per Oktober⸗November 


Spiritus. 
4 38,80. (Loko ohne 


r) BB ger; 


Börfen- Telegramme. 
Berlin, 28. Auguſt. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 


Not. v. 27. RS Not. v. 27. 
Spiritus ſeſter 

70er loko o. Faß 40 10 40 — 

70er Aug.⸗Septbr. 39 50 39 10 

70er Sptbr.⸗Oktbr. 38 80 38 40 

70er Oktbr. Novbr. 36 70 36 40 


Weizen ruhig | 

pr. Auguſt 195 1055 50 
„Septbr.⸗Oktbr. 187 5011897 — 
Roggen feiter 

pr. August 172 501170 10 


„ Septbr.⸗Oktbr. 164 75163 75 50er lolo o. Faß — —| — — 
Maßen 175 4 1 
pr. Augu En 
„Septbr.⸗Ottbr. 59 60) 59 20 [pr. — 142 751142 75 
Kündigung in i 900 Wſpl. 
Kündigung in Sy 8 (70er) 30,000 Oit., (50er) —,000 Liter. 


Berlin, 28 ug — Schluft⸗Courſe. wo 27. 
Weizen per 1 
do. Sptbr.⸗Oktbknm. 


187 75 [187 25 

* per 3 5 . . 172 50 170 25 
o. Sptbr.⸗Oktbrr. 165 25 164 25 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) ot. v. 27. 
do. 70er loco. 40 10 40 — 

do. 70er Aug.⸗Septbr. 39 70 39 10 

do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 38 90 38 30 

do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 36 90 36 40 

do. 70er Novbr.⸗Dezbr. 36 — 35 70 

do. 5er lokro.—— — — 


27. 


157,25 bis 157 Mark bezahlt, per Nov.⸗Dez. 155,5—156 M. bez., Wer BR... 
per April⸗Mai 157,5 Mark bezahlt — Gerſte per 1000 Kilo foto Konfoltbirte 45 Ant.106 601106 50 Boln. 55 Bfandbr. 572 80 72 50 
135—150 M., feine bis 165 M., polniſche 122—126 M. tr. 7 910 „ 99 90100 — Poln. Liquid.⸗Pfobr — — 68 90 
— Hafer, per 1000 Kilo loto 130 bis 134 M. — Winterrübſen per Ber ai andbrf. 101 90 101 90 Ungar. 49 Goldrente 91 80 91 30 
1000 Kilo loko und ſucceſſive Lieferung nach Qualität 225—230 a andbr. 98 —| 98 Ungar. 59 Papier. 89 70 89 30 
M. — Winterraps per 1000 Kilo loko und ſucceſſive Lieferung Vos. Rentenbriefe 103 1 10³ 10] Delir. Kred.⸗Akt. 8175 5178 90 
nach Qualität 20-240 M. — NRüböl rubig, per 100 Hilo ole Belt llberoente 181 05181 10 Pond Stnatäb. 40 25108 10 
ohne Faß bei Kleinigkeiten 61,5 M. Br., per Nuguft 60,5 M. Br., De "Sg RE 81 30) 81 40 | Lombarden = 69 90 68 60 
per September⸗Oktober 59,5 M. Br. per April⸗Mai 56,5 M. Br. — | Rufl- 85 2 db 247 25240 60 Fondsſtimmung 
Spiritus ohne Handel, ver 10.000 Liter⸗Prozent loko ohne Faß 70er Ruſſ 438 BdkrPfdbr101 75 101 701 ſehr feit 


38.6 M. nom., 50er 58,5 M. nom., per Auguſt⸗September 70er 37,5 

M. nom., per September-Oktober 70er — M. nom., per Oktober⸗ 

November 70er _—, per November⸗Dezember 70er — M. Br., 

per April⸗Mai 70er — M. Br. — Angemeldet: Nichts. — Res 

e Weizen 195 M., Roggen 160,5 M., Spiritus 70er 
5 


Landmarkt: Weizen 185—190 M., Roggen 156—160 M., Hafer 
130—138 M., Gerſte 150165 M., Winter⸗Rübſen — M., Heu 
2,25— 2,75 M., Stroh 35 bis 37 M., Kartoffeln 40—45 M. 

(Oſtſee⸗Ztg.) 

Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 


Erle für greifbare Waare. 


Mit Verbrauchsſteuer. 
26. Auguſt 27. Auguſt. 
Fein Brodraffinade 29,50 — 30,00 M. 29,50 — 30,00 
fein Brodraffinade — — 
Gem. Raffinade 28,50 28,75 M. 28,50 28,75 M. 
Gem. Melis I. 27,50 — 27,75 M. 27,50 —27,75 M. 
Kryſtallzucker I. = — 
Kryſtallzucker II. — — 
elaſſe Ia. — — 


Melaſſe IIa. 
Tendenz am 27. Auguſt, Vormittags 11 Uhr: 
wegen mangelnder Vorräthe in erſter Hand. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
26. Auguſt. 


27. Auguſt. 
Granulirter Zucker — 
Kornzuck. Rend. 92 Proz. 
dto. Rend. 88 Proz. — 
Radpr. Rend. 75 Proz.  14,00-15,30 M. 
endenz am 27. Auguſt, Vormittags 11 Uhr: 


14.00-15.40 M. 
Feſt. 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal 
vom 26. bis 27. Auguſt, Mittags 12 Uhr. 

Wilhelm Mewis VIII. 1308, kieferne Bretter, Wloclawek⸗ 

Potsdam. Ludwig Schulz I. 20 239, kieferne Bretter, Wloclawek⸗ 


Potsdam. Friedrich Koernig IV. 714, Feldſteine, Labiſchin⸗ 
Bromberg. > ; 
Heolzflößerei. 

Von der Weichſel: Tour Nr. 385, 386, 387, Mirus und 


Peter⸗Bromberg für Tuchmann und Sohn-⸗Deſſau mit 
Schleuſungen ſind abgeſchleuſt. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 5 Auguft Mittags 0,40 Meter. 


. = h Morgens 0,42 
Pr 28. 5 Mittags 0,42 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Königsberg, 28. Auguſt. 
Inſterburg iſt zum Generalſuperintendenten für Oſtpreußen und 


38¼ 


zum erſten Hofprediger an der hieſigen Schloßkirche ernannt 


worden. 

Petersburg, 28. Auguſt. [Driginal-Telegramm 
der „Poſener Zeitung.) Das Finanzminiſterium beſchloß 
den Einfuhrzoll auf landwirthſchaftliche Maſchinen und 
Geräthe zu erhöhen und zwar für große Maſchinen auf 
1 Rub. 40 Kop. und für kleinere auf 2 Rub. 50 Kop; 
pro Pud. f 

Paris, 28. Auguſt. Nach einer Meldung hieſiger 
Blätter werden zwei Torpedoboote von Toulon abgehen, um 
das engliſche Geſchwader zu begrüßen. 


Paris, 28. Auguſt. „La Juſtice“ meldet, daß von 1900 
Konſkribirten 890 geiſtliche Lehramtskandidaten diſpenſirt 
worden ſind, da man weiß, daß die Kirche keine ſchwächlichen 
Leute in den Orden aufnimmt. Das Blatt wünſcht, daß man 
Vergleiche darüber anſtelle, ob bei anderen Zivillehranſtalten 
ebenſo viele diſpenſirt würden. 


Geſchäftslos A 


Superintendent Poetz in M 


Oſtpr. Südb. E. S. A102 90/102 80 


owrazl. Steinſals 45 50 45 50 
ain Sud iabfto122 10120 90 In teinſalz 
dto 68 — 67 90 


Marienb. Mlaw dto 7 90] Dux⸗Bodenb. Eiſb A234 50 234 — 

Nate ez 95 75 95 50 Elbethaldabn „ „107 25 106 40 

RuſſagkonſAnl1880 97 80 97 90 Saltzter 5 93 92 60 

bto. zw. Orient Anl. — — 77 — | Schweizer Etr., 167 801164 25 

deo Präm.⸗Anl1866 — — 166 25 Berl. de B. 40 50 (172 25 

Fart 1 Ann an 102 251102 550 Deutihe end 168 Tales — 
30 


DiskontoKommand.228 25 227 10 
Königs⸗u. Laurah. 162 401161 25 
Af 8 Gußſtahl173 60 172 50 
248 — 234 — Ru 78 60 


Schwarz to B. f. ausw. H. 82 25 7 
Dortm. St. Pr. L. A. 102 75102 10 


achbörſe: Staatsb 109 10, 5 
i 22960. 2 5 Zu 20 Distontos 


Stettin, 28 Auguft. (Telegt. Agentur S. Heimann, Boten) 


7 vi, Not. v. 27. 
Weizen unverändert Spiritus ſtill 
Auguſt 196 — 195 — per loko 50 M. Abg. 58 50 58 50 
September⸗Oktbr. 185 50 186 —- [„ „ 70 „ „ 38 60 38 60 
Roggen feſt hen Me „Aug.⸗Septbr. » 37 30 37 50 


154 101152 2 


ugu 161 — „Sept⸗Oktbr. = 37 — 37 — 
September⸗Oktbr. 159 501159 — Petroleum“ 
Rüböl unverändert do. per loko 11 60 11 60 


Auguft 60 50 60 50 
September⸗Oktbr. 59 50 59 50 do. per loko 

*) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 

Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 0 


Wetterbericht vom 27. Auguſt, 8 Uhr Morgens. 


d. O Gr. 
eeresniv 
in 


ullag u 140 | 4 Regen 1 
Aberdeen 742 N 1 balb bedeckt 12 
Chriſtianſund 747 DOND 3 wolkenlos 12 
Kopenhagen 748 SS W̃᷑ 3 bedeckt 14 
Stockholm. 745 NW 6 Regen 8 
en 753 NO 2 wolkig 10 

etersburg 149 S 3 wolkenlos | 17 
Moskau 761 SSW 1 wolkenlos 17 
Cork Queenſt. 747 NW.̃ halb bedeckt 10 
Cherbourg 750 S 3 Regen 14 
Helder 746 WSW 4 wolkig 14 
Sylt. 744 SS 2bedeckt 13 

ambur 749 SSW 6 bedeckt 13 
winemünde 751 SSW 4 wolkig BE... 
Neufahrwaſſ. 752 W J wolkenlos 14 

emel. . 739 8 6 halb bedeckt“) 15 
155 Kt: 754 SW Abedeckt 1 15 

ünſter 750 S 8 bedeckt | 14. 

arlsrube 286 Ss 3 halb bedeckt 17 
Wiesbaden 754 SSW 4 bedeckt 15 
München 760 ISO 5 halb bedeckt 14 
Chemnitz 756 S 3 wolkig 14 

erlin . 753 W 4 wolkig 14 
Wien 761 S 1 molfig 15 
Breslau 758 SSWẽ 3 bedeckt 14 

le d' Aix 757 E bedeckt 19 

a 761 NO 3 wolkenlos | 17 
SSD 1 wolkenlos 22 


) Orkan. 


Trier 762 
) Nachts Sturm, Gewitter und Hagel. 
Ueberſicht der Wi 


Unter dem Einfluß eines tiefen Minimums über der Nordſee 
wehen im nordweſtlichen Deutſchland ſtarke ſüdliche und ſüdweſtliche 
Winde. Ein anderes Minimum, nordwärts fortſchreitend, liegt am 
Rigaiſchen Buſen. Das Wetter iſt in Central⸗Europa veränderlich 
und faſt allenthalben wärmer. An der deutſchen Küſte fanden 
ſtellenweiſe Gewitter ſtatt, in Memel mit Hagelfall. In Keitum 
fielen 24, zu Neufahrwaſſer 29 mm * 

eutſche Seewarte. 


tſtürke der Gasbelen in Poſen. 
Am 27. Auguſt Abends: 16,0 n Voß 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


